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FuE-Vorhaben zum Einsatz von Nützlingen 
im Gartenbau unter Glas 
Im Rahmen von Forschungs- und Entwicklungsvorhaben im 
Agrarbereich für Umweltschutz wird seit Beginn diesen Jahres 
vom Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und For-
sten (mit der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
als Projektträger) ein Verbundprojekt zur Einführung von Ver-
fahren des biologischen Pflanzenschutzes in Gartenbaubetriebe 
gefördert. Der Schwerpunkt des Verbundprojektes liegt auf dem 
Einsatz von Nützlingen im Unterglasbereich des Zierpflanzen-
und Gemüsebaus unter besonderer Einbeziehung ökologisch ar-
beitender Betriebe. 
Obwohl sich bestimmte Verfahren des Nützlingseinsatzes im 
Gartenbau etabliert haben und als wirksam und sicherer gelten, 
stagniert die weitere Verbreitung solcher Vetfahren. Dazu trägt 
die Unsicherheit des Praktikers hinsieht! ich der Wirksamkeit sol-
cher Verfahren bei, vor allem wenn im Betrieb neue Schädlinge 
auftreten oder neue Kulturen bzw. Intensivkulturen mit hohem 
Schaderregerpotential produziert werden. Entscheidungsschwie-
rigkeiten bestehen angesichts der Fülle von Nützlingen, die der-
zeit angeboten wird, bei der Auswahl von wirksamen Nützlingen 
und geeigneten Nützlingskombinationen sowie bei der Beurtei-
lung von Nützlingsqualitäten oder der Liefersicherheit. Ein wei-
teres Problem ist das teilweise sehr zeitaufwendige Ausbringen 
der Nützlinge. Das Projekt bietet die Möglichkeit neue Nützlinge 
zu testen, die Ausbringung mit neuen Techniken zu erproben 
oder weniger arbeitsintensive Verfahren, wie die „Offene Zucht" 
von Nützlingen, in die Praxis einzuführen. 
An dem Verbundprojekt sind insgesamt 13 Gartenbaubetriebe 
in vier Bundesländern beteiligt. In diesen Betrieben werden ver-
schiedene Kulturen des Gemüse- und Zierpflanzenbaus unter 
Nutzung unterschiedlichster Kulturve1fahren angebaut. Die Be-
triebe wurden regional zu Teilprojekten zusammengefasst, denen 
je eine wissenschaftliche Betreuung zur Seite steht. 
•Die Optimierung der Kombination von Nützlingen steht in 
einem vom Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzen-
schutz der Universität Hannover betreuten Gemüsebaubetrieb 
im Vordergrund. 
•Das Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Bonn un-
terstützt Betriebe, die den Einsatz von Nützlingen im Zier-
pflanzenbau in Verbindung mit unterstützender Technik inten-
sivieren wollen. 
• Die Einführung des Verfahrens der „Offenen Zucht von Nütz-
lingen" in die Anbaupraxis von Schnittrosen unter Glas bei 
sechs Betrieben zu begleiten, ist Aufgabe des Instituts für An-
gewandte Botanik der Universität Hamburg. 
•An dem Teilprojekt zur Erarbeitung von wirkungsvollen Ein-
satzstrategien bei der biologischen Bekämpfung im ökologi-
schen Gemüse- und Zierpflanzenbau, das von der Landesan-
stalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz Rheinland-Pfalz in 
Mainz betreut wird, sind vier Betriebe beteiligt. 
Die wissenschaftliche Betreuung dient der Hilfestellung der 
Betriebsleiter bei betrieblichen Fragen und Entscheidungen und 
ist für die Dokumentation verantwortlich. Darüber hinaus sollen 
durch die Betreuung sowohl der Eifolg als auch die Akzeptanz 
und Verbreitung der Vetfahren erhöht werden. Die regionalen 
Teilprojekte werden zentral vom Institut für Pflanzenschutz im 
Gartenbau der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft koordiniert. Mithilfe der Koordinierungsstelle sollen 
die jeweiligen betrieblichen Erfahrungen überregional diskutiert 
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und zusammengefasst sowie mit in anderen Ländern erarbeiteten 
Verfahren abgeglichen werden. Die Koordinierungsstelle ist für 
die Organisation der Teilprojekte, die Informationsbeschaffung 
und den -austausch sowie die Darstellung verantwortlich. 
Das Verbundprojekt bietet eine Vielfalt an' Kulturen und Kul-
tnrveifahren mit jeweils sehr unterschiedlichen Schädlings-
N ützlings-Kombinationen. Dies ermöglicht eine umfassende Be-
urteilung der biologischen Verfalu·en mit dem Ziel tragfähige und 
überregional gültige Gesamtkonzepte des biologischen Pflan-
zenschutzes im Gartenbau unter Glas zu entwickeln. Diese Ge-
samtkonzepte sind anschließend in praxisgerechte Kulturverfah-
ren, insbesondere im ökologischen Gartenbau, einzubetten. Wei-
tere Informationen sind im Internet auf der Homepage der BBA 
unter http://www.bba.de/projekte/nuetzlinge/nuetzlinge.htm zu 
finden. ELLEN RICHTER und G. F. BACKHAUS (Braunschweig) 
Second European Vertebrate Pest 
Management Conference 
Braunschweig, September 1999 
Die zweite europäische Tagung zum Management schadensver-
ursachender Wirbeltierarten wurde von der Biologischen Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Zusammenar-
beit mit der Technischen Universität vom 6. bis 8. September 
1999 in Braunschweig ausgerichtet, wobei die Vorbereitung fe-
de1führend in den Händen des Instituts für Nematologie und Wir-
beltierkunde der BBA in Münster lag. Die zweite Tagung dieser 
Art in Europa (nach York, Großbritannien 1997) führte rund 120 
Wissenschaftler aus 22 Ländern zusanunen, darunter 21 Teilneh-
mer aus außereuropäischen Ländern. Das dreitägige Programm 
umfasste fünf Plenarvorträge sowie 84 Sektionsvorträge und 
Posterbeiträge. Thematische Schwerpunkte waren neue Ent-
wicklungen und Erkenntnisse in den Bereichen Ökotoxikologie 
von Wirbeltierbekämpfungsmitteln, Rodentizidresistenz bei 
kommensalen Nagetieren, Verhaltensökologie von Problemar-
ten, Habitatmanagement, Konflikte zwischen landwirtschaftli-
cher Nutzung und Naturschutzinteressen, Übertragung von Para-
siten und Krankheiten durch Wirbeltiere sowie die Entwicklung 
von Bekämpfungs und Managementstrategien. 
Die Teilnehmer kamen zum überwiegenden Teil von Univer-
sitäten und staatlichen Forschungseinrichtungen. Gemäß den in 
der Eröffnungssitzung genannten Zielen sollte die Tagung vor al-
lem dem wissenschaftlichen Erfahrungsaustausch auf dem Ge-
biet des Managements schadensverursachender Wirbeltierarten 
dienen und weniger ein Forum für professionelle Schädlings-
bekämpfer sein. Diese, wie auch Repräsentanten der in diesem 
Bereich engagierten Agrochemiefirmen, waren jedoch gern ge-
sehene Gäste, die in einigen Fällen auch mit eigenen Beiträgen 
in den Symposien und in der Postersession vertreten waren. 
Die Plenarvorträge behandelten aktuelle Schlüsselthemen des 
Managements von Wirbeltierpopulationen. Im Eröffnungsvor-
trag referierte G. SrNGLETON über „Strategien zum Manage-
ment von Nagetierschädlingen: Aussichten der Fertilitäts-
kontrolle mittels immuncontrazeptiver Vaccinen". Es handelt 
sich hierbei um einen multidisziplinären Ansatz, der unter Ein-
satz erheblicher finanzieller Mittel vor allem in Australien sowie 
in Neuseeland und in den USA verfolgt wird. Ziel der For-
schungsarbeiten ist es, schadensverursachende Wirbeltierpopu-
lationen durch Induktion von Antikörpern selbststeril zu machen, 
um dadurch ihre Reproduktionsleistung entscheidend zu verrin-
gern. Als Vektor soll ein für die zu bekämpfende Wirbeltierart 
spezifisches Virus dienen. 
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D. MACDONALD widmete seinen Plenarvortrag den „Auswir-
kungen von gebietsfremden Säugetierarten auf die heimische 
Fauna". In seinem ökologisch orientierten Beitrag zeigte er an 
Hand verschiedener Fallstudien (Mink/Schermaus in England, 
Mink/Nerz in Weißrussland, Grauhörnchen/Europäisches Eich-
hörnchen in England) die störenden Einflüsse auf den natürli-
chen Evolutionsprozess auf, die von den durch den Menschen 
eingeschleppten Arten ausgehen. Sein klares Fazit: Die Ein-
führung gebietsfremder Arten wirkt sich immer ungünstig auf die 
heimische Fauna aus und sollte unter allen Umständen vermie-
den werden. 
Im dritten Plenarvortrag gab S. HALLE einen Überblick über 
den aktuellen Erkenntnisstand zu den „Zyklustheorien wühl-
mausartiger Nager". In seinem eindrucksvollen Reviewbeitrag 
wies er den Predatoren das größte Gewicht für die Steuerung der 
Nagerzyklen zu, während er den Witterungsbedingungen nur ei-
nen geringen Einfluss beimaß. 
Der Plenarbeitrag von H. HENTTONEN hatte die „Ökologie und 
Epidemiologie der Hantaviren in Europa" zum Thema. Erst 
seit rund 15 Jahren ist diese Virengruppe überhaupt bekannt. Ver-
schiedene Nagerarten können die Krankheitserreger auf den 
Menschen übertragen. Sie verursachen verschiedene Formen des 
hämorrhagischen Fiebers mit renalem Syndrom (HFRS). 
Während die Serotypen der west- und nordeuropäischen Hanta-
viren meist zu einem relativ milden Krankheitsverlauf führen, 
kommt es in Osteuropa und vor allem in Amerika häufiger zu ei-
nem schweren Krankheitsverlauf mit Todesfolge. Zwischen den 
saisonalen und mehrjährigen Mustern der Epidemiologie der 
Krankheit beim Menschen und den Zyklen und Massenvorkom-
men der die Viren übertragenden Nagerarten ist ein deutlicher 
Zusammenhang erkennbar. In dem zugehörigen Symposium 
„Wirbeltiere als Überträger von Parasiten und Krankhei-
ten" wurde die Rolle von Wirbeltieren bei der Übertragung von 
Krankheiten wie Rindertuberkulose, Borreliose oder des gefähr-
lichen Fuchsbandwurmes diskutiert, aber auch die Nutzung von 
Krankheitserregern für die biologische Bekämpfung von Wir-
beltieren, zum Beispiel mit dem Einzeller Sarcocystis singapo-
rensis. 
H. H. BERGMANN gab seinem Plenarvortrag den provozieren-
den Titel: „Wildgänse in Europa - schießen oder schützen?". 
Er erläuterte, warum Scheuchen und die Bejagung nicht zur Pro-
blemlösung beitragen können: Störungen vertreiben die Vögel in 
ungestörte Gebiete und führen dadurch zu einer Zunahme der 
Schäden. Bergmanns Empfehlung: Die Tiere nicht stören, son-
dern die Bauern angemessen finanziell für nachgewiesene Ver-
luste entschädigen. Das Thema wurde im Symposium „Schäden 
durch Wasservögel in Landwirtschaft und Fischerei" lebhaft dis-
kutiert und durch weitere Beiträge vertieft. 
Will man Pflanzen schützen, den Schädling aber nicht bekämp-
fen, wären wirksame Repellentien eine gute Alternative. Zu die-
ser Thematik gab es einige interessante Beiträge im Symposium 
„Repellentien als Mittel zum Management schadensverursa-
chender Wirbeltierarten". E. GILL stellte in ihrem Beitrag die 
Frage: „Welches Repellent verhindert eigentlich die stärkere Nut-
zung von Repellentien?" Für Großbritannien fand sie einen wich-
tigen Grund, der für Deutschland sicherlich in gleicher Weise zu-
trifft: Angesichts des begrenzten Marktes für diese Produkte sind 
die Zulassungskosten enorm hoch. Der Betrag von 60 000 f (ca. 
180000 DM) ist offensichtlich ein sehr wirksames Repellent zur 
Verhinderung der Einführung neuer repellenter Pflanzenschutz-
mittelprodukte. Möglicherweise wird ein harmonisiertes eu-
ropäisches Zulassungssystem zukünftig dazu beitragen, diese 
Schwelle abzubauen. Das wäre besonders wünschenswert ange-
sichts der attraktiven Ergebnisse, wie sie unter anderem von R. 
WATKINS vorgestellt wurden. Er berichtete über viel verspre-
chende Erfahrungen mit Fraßrepellents auf der Grundlage von Si-
licaten zur Abwehr von Kaninchenfraßschäden. Dies scheint ein 
hochinteressanter Bereich für zukünftige Arbeiten zu sein. 
Ein weiteres Symposium beschäftigte sich mit den „Auswir-
kungen auf Nichtzielarten bei der Anwendung von Wirbel-
tierbekämpfungsmitteln". Es wurde im Rahmen einer Plenar-
sitzung abgehalten, was die besondere Bedeutung zeigt, die die-
ser Thematik beigemessen wird. Zu den diskutierten Fallbeispie-
len gehörten Strychninköder gegen Pocket-Gopher in den USA, 
Langzeiterfahrungen mit Bromadiolonködern gegen Scher-
mäuse in der Schweiz und Erkenntnisse aus Brodifacouman-
wendungen zur Nagerbekämpfung in Neuseeland. Es wurde über 
Fälle von Primär- und Sekundärvergiftungen berichtet, wobei es 
jedoch nicht zu langfristigen negativen Auswirkungen kam. Es 
wurde darauf hingewiesen, dass besondere Gefahren in der 
großflächigen Durchführung von Bekämpfungsmaßnahmen lie-
gen, wodurch z.B. die gesamte Nagerpopulation im Streifgebiet 
eines Beutegreifers betroffen sein kann. Die besondere Wichtig-
keit einer sorgfältigen Risikoanalyse von Fall zu Fall wurde her-
ausgestellt sowie die Notwendigkeit betont, angesichts immer 
noch relativ hoher Risiken die Suche nach Alternativen zu for-
cieren. Interessant waren die Zahlen, die A. BUCKLE aus einem 
Schleiereulen-Monitoringprojekt in Großbritannien vorlegte: 
Von allen untersuchten Todesfällen waren 86 % auf Missbrauch 
der Rodentizide zurückzuführen, bei 2 % handelte es sich um An-
wendungsfehler, 10 % waren unspezifisch und nur 2 % der Ver-
luste standen in Zusammenhang mit der bestimmungsgemäßen 
Anwendung von Rodentiziden. 
„Einfluss des Wildbestandes auf Forst, Landwirtschaft, 
Umwelt und Technik" war der Titel eines Symposiums, das ver-
schiedene Aspekte beleuchtete. So ging es um die durch Rotwild 
verursachten Baumschäden, die sich nach Erkenntnissen von J. 
SCHWEIGER-ADLER und F. REIMOSER sowie von 0. SIMON durch 
eine Verbesserung der strukturellen Diversität des Lebensraumes 
und eine Reduzierung der Störungen durch Bejagung wesentlich 
verringern lassen. Auch Freizeitaktivitäten wie zum Bespiel 
Schilanglauf bewirken Störungen des Wildes und damit eine Zu-
nahme von Schäden (M. PETRAK). Eine Lösung bietet hier die 
Koordination der Freizeitaktivitäten und die Ausweisung und 
strikte Respektierung von Ruhezonen. Interessant war auch der 
Beitrag von K. KUGELSCHAFrER, der die Hintergründe des zu-
nehmenden Auftretens von Schäden durch Steinmarder im Mo-
torraum von Kraftfahrzeugen beleuchtete. Die Schäden an 
Schläuchen und Kabeln, die erstmals 1979 in der Schweiz und 
später in Süddeutschland beobachtet wurden, werden inzwischen 
immer häufiger auch in Norddeutschland registriert. Das Verhal-
ten wird offenbar erlernt und dann als Tradition weitergegeben. 
Das gehäufte Schadauftreten im Frühjahr ist auf das zu dieser 
Jahreszeit ausgeprägte Territorialverhalten der Männchen 
zurückzuführen, die auf die Duftmarken eines fremden Männ-
chens im Motorraum reagieren, wenn das Fahrzeug in ihrem Re-
vier abgestellt wird. Abhilfe schaffen ein Elektrozaun am Ein-
schlupf zum Motorraum oder auch ein Stück gebogener Ma-
schendraht unter dem Fahrzeug, nicht jedoch Ultraschallgeräte 
oder Geruchsrepellents. 
Eine sehr lebhafte und anregende Diskussion entwickelte sich 
während des Symposiums „Rodentizidresistenz", an dem alle in 
diesem Arbeitsgebiet tätigen europäischen Spezialisten teilnah-
men. Die Situationsberichte aus Großbritannien, Dänemark und 
Deutschland, wo die Resistenzentwicklung ständig beobachtet 
wird, machten die fortschreitende Ausbreitung der Antikoagu-
lantienresistenz bei Wanderratten deutlich. Zwei neue Methoden 
zur Resistenzbestimmung wurden vorgestellt und weitere tech-
nische Fragen in einem anschließenden Workshop diskutiert. An-
gesichts der zu erwartenden Entwicklungen im methodischen 
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Bereich erschien es den Teilnehmern nicht sinnvoll, Richtlinien 
für die Resistenzprüfung zum gegenwärtigen Zeitpunkt festzule-
gen. Ein Resistenzmanagement mit dem Ziel, die Wirksamkeit 
der Nagerbekämpfung dauerhaft zu gewährleisten, wird als 
große Herausforderung für die Zukunft gesehen. 
Ein ganztägiges Symposium befasste sich mit der „Optimie-
rung der Effizienz, Sicherheit und Wirtschaftlichkeit der 
Bekämpfung von Feldnagern". Besonders interessant unter 
den verschiedenartigen Themen war der Beitrag von G. SINGLE-
TON zum ökologisch begründeten Management der Hausmaus-
massenvermehrungen in Australien, wo die Schäden in manchen 
Jahren eine Höhe von 150 Mio. US $erreichen. Das abschlie-
ßend demonstrierte Expertensystem sollte Vorbild für Entwick-
lungen bei vergleichbarer Problematik sein. Das von H. WIE-
LAND und J. SELLMANN auf Grund langjähriger Untersuchungen 
in Ostdeutschland entwickelte Modell zur Prognose von Dichte 
und Schadauftreten der Feldmaus scheint nunmehr reif zu sein 
für die Einführung in die landwirtschaftliche Beratungspraxis. 
Zwei Neuentwicklungen für die Nagerbekämpfung im Forst 
wurden vorgestellt: H. NIEMEYER sowie M. SCHNEIDER et al. prä-
sentierten zwei Versionen der Fangwannentechnik zur rodenti-
zidfreien Bekämpfung von Erdmäusen. Die Zukunft wird zeigen, 
ob sich diese Methode zur Populationsmindenmg im langfristi-
gen Praxiseinsatz bewähren wird. Das Gleiche gilt für die von F. 
KRÜGER vorgestellte Köderstation zur Schermausbekämpfung. 
Interessant waren auch die Ansätze zur Züchtung von gegenüber 
Nagetierfraß widerstandsfähigen Forstbaumarten, die von M. 
Rous1 präsentiert wurden sowie auch die zunächst kurios klin-
gende Idee von M. HAIM et al., in Israel die Reproduktion schäd-
licher Wühlmausarten durch kurzzeitige zusätzliche Beleuch-
tung während der winterlichen Fortpflanzungsperiode zu stören 
und dadurch Massenvermehrungen zu verhindern. 
In ihrem Schlussvortrag „Der Nutzen von Schädlingen" wie-
sen H. MEINIG und P. BoYE darauf hin, dass einige der früheren 
Schädlingsarten, wie zum Beispiel der Feldhamster oder der 
Feldsperling, heute bereits zu den gefährdeten oder sogar vom 
Aussterben bedrohten Arten zählen. Sie appellierten an die „Pest 
Manager", neben den wirtschaftlich begründeten Zielen, wie 
etwa der Dichteregulation überhand nehmender Arten, auch die 
anderen, gesamtgesellschaftlich wichtigen und daher gesetzlich 
festgelegten Ziele nicht aus den Augen zu verlieren. Diese bein-
halten vor allem ein sorgfältiges Populationsmonitoring und die 
langfristige Sicherung des Überlebens der Leit- und Symbolarten 
unserer Kulturlandschaft, 
Insgesamt hatten die Hauptvorträge, Kurzreferate und Poster 
der Tagung ein hohes Niveau. Bemerkenswert ist, dass die Ver-
tebrate Pest Management Conference Wissenschaftler aus ganz 
unterschiedlichen Aufgabengebieten und mit entsprechend un-
terschiedlichen Denkansätzen zusammenführt. Sie bildet da-
durch eine perfekte Diskussionsplattform für den E1fahrungs-
austausch zwischen Spezialisten für das Management schadens-
verursachender Wirbeltierarten und Experten aus dem Natur-
schutzbereich. Letztere stehen derartigen manipulativen Eingrif-
fen in das Ökosystem im Allgemeinen eher ablehnend gegen-
über. Es erscheint daher besonders wichtig, diesen Dialog 
aufrechtzuerhalten. Das lebhafte Teilnehmerecho zu dieser 
Tagung und die konkreten Planungen für die nächsten beiden 
Tagungen (Israel 9.-14. September 2001, Informationen unter 
http://www.ortra.com/vertebrate, und Italien 2003) zeigen, dass 
das Tagungskonzept erfolgreich ist und die Vertebrate Pest 
Management Conference sich gut etabliert hat. Eine Auswahl der 
Tagungsbeiträge wird in Kürze im zweiten Band der Reihe 
„Advances in Vertebrate Pest Management" (Hrsg.: PELZ, H.-J., 
D. COWAN, CH. FEARE) im Filander-Verlag, Fürth, erscheinen. 
H.-J. PELZ (Münster) und A. WULF (Braunschweig) 
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Protokoll der 36. Sitzung des Wissen-
schaftlichen Beirats der Biologischen Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) am 5. September 2000 in Berlin 
Am 5. September 2000 trifft sich der Wissenschaftliche Beirat 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) in Berlin zu seiner 36. Sitzung. Vor dem Beginn der Sit-
zung in Berlin-Dahlem erhalten die Mitglieder des Wissen-
schaftlichen Beirats Gelegenheit, die Außenstelle der BBA in 
Kleinmachnow zu besichtigen. Professor Dr. BURTH, Leiter der 
Außenstelle, stellt vor dem gemeinsamen Rundgang kurz die ge-
schichtliche Entwicklung dar. 1898 wurde in Berlin die Biologi-
sche Abteilung für Land- und Forstwirtschaft am Kaiserlichen 
Gesundheitsamt eingerichtet. 1905 wurde aus der Biologischen 
Abteilung die selbständige „Kaiserliche Biologische Anstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Dahlem bei Steglitz". Bereits 1904 
war sie aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamt in ihr neu errich-
tetes Dienstgebäude an der Königin-Luise-Straße gezogen, wo 
sie auch heute noch neben Braunschweig ihren Dienstsitz hat. 
Nach Kriegsende 1945 zerfiel die Biologische Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, wie sie seit 1919 hieß. Während in der 
DDR 1949 am Südostrand Berlins in Kleinmachnow die Biolo-
gische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft der DDR er-
richtet wurde, entstand in der Bundesrepublik Deutschland 1954 
durch die Zusammenführung der beiden Biologischen Zentral-
anstalten in Berlin und Braunschweig die Biologische Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin und Braunschweig. 
1991 konnte auch die Wiedervereinigung mit der Biologischen 
Zentralanstalt Kleinmachnow erfolgen. In der Außenstelle 
Kleinmachnow sind derzeit 160 Mitarbeiter tätig. Neben den dort 
ansässigen drei Instituten, dem Institut für Integrierten Pflanzen-
schutz, dem Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz 
und dem Institut für Ökotoxikologie, sind in Kleinmachnow 
Außenstellen weiterer Institute und Dienststellen sowie der bei-
den Abteilungen der BBA angesiedelt. Auf dem Rundgang wer-
den von den Wissenschaftlern der Institute einzelne Arbeits-
schwerpunkte erläutert. Die Beiratsmitglieder bewerten die gute 
Kooperation der beiden Anstaltsteile in Kleinmachnow und Dah-
lem und die gemeinsame Nutzung von Einrichtungen in Dahlem 
sehr positiv. 
Wichtige Ereignisse und Entwicklungen in der BBA 
Nach der Begrüßung der Beiratsmitglieder und der Vertreter der 
BBA durch Professor Dr. FüHR, den Vorsitzenden des Wissen-
schaftlichen Beirats der BBA, gibt Professor Dr. KLINGAUF, Prä-
sident der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft, einen Überblick über wichtige Ereignisse und Entwick-
lungen in der Anstalt. Im Jahre 1999 wurden von den Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern der BBA rund 600 Veröf-
fentlichungen erstellt. In der BBA fanden 78 Tagungen und Ver-
anstaltungen statt, von denen Präsident KLINGAUF einige bei-
spielhaft heraushebt: 
• Im Januar 1999 fand im Institut für biologischen Pflanzen-
schutz in Darmstadt eine Tagung zum Thema „Mikrobielle 
Antagonisten von Pflanzenkrankheiten: Status, Probleme 
zukünftige Entwicklung" statt. 
• Im Juni 1999 war die BBA Ausrichter des 2. OECD Work-
shops on Pesticide Risk Indicators, in dem verschiedene Risi-
koindikatoren im Pflanzenschutz diskutiert wurden. Außer-
dem wurden in der BBA zwei Fachgespräche über Bewer-
tungs- und Risikominimierungsmaßnahmen zum Schutz von 
Nichtzielorganismen im Rahmen der Zulassung von Pflan-
zenschutzmitteln abgehalten. 
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• Im Juni wurde in der BBA ein Kolloquium zur Situation des 
Pflanzenschutzes im Obst- und Gemüsebau unter besonderer 
Berücksichtigung des integrierten Anbaus veranstaltet. 
• Im August folgte eine internationale Tagung zum integrierten 
Vorratsschutz. 
• Das Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde der BBA 
organisierte im September die Zweite Europäische Konferenz 
zur Wirbeltier-Schädlings-Kontrolle, in der aktuelle Fragen 
des Naturschutzes und Maßnahmen gegen die Massenver-
mehrung geschützter Tiere behandelt wurden. 
• Am 30. September 1999 beging das Institut für Pflanzen-
schutz im Forst mit einem Festkolloquium sein 50-jähriges 
Bestehen. Am 9. und 10. November 1999 fand aus Anlass des 
50-jährigen Bestehens der Außenstelle in Kleinmachnow ein 
Kolloquium zum Thema „Brauchen wir chemischen Pflan-
zenschutz?" statt. 
• Ebenfalls im November wurde in der BBA das dritte Fachge-
spräch zu Problemen des Pflanzenschutzes im ökologischen 
Landbau durchgeführt, in dem das Thema Unkrautbekämp-
fung behandelt wurde. Das vierte Fachgespräch im Juni 2000 
in Darmstadt behandelte den Stellenwert von Pyrethrum und 
Neem zur Schädlingsbekämpfung im ökologischen Landbau. 
Präsident KL!NGAUF weist weiterhin auf die von einer Arbeits-
gruppe unter Leitung der BBA erarbeiteten Grundsätze der guten 
fachlichen Praxis im Pflanzenschutz hin, die vom Bundesminis-
terium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten im Frühjahr 
1999 veröffentlicht wurden. Unter Beteiligung der BBA wurde 
von der Bund-Länder-Arbeitsgruppe Waldschutz eine Zusam-
menstellung für Überwachungs-, Melde- und Prognoseve1fahren 
ausgewählter Schadorganismen des Waldes erarbeitet. 
Das Gebäude der Versuchsstation in Dahnsdorf wurde inzwi-
schen fertig gestellt und bezogen. Neben den für den Betrieb ei-
ner Versuchsstation e1forderlichen Sozial- und Lagerräumen 
wurden zwei Büro- und vier Laborräume eingerichtet, die ge-
meinschaftlich von den Versuchsanstellern aus den Instituten in 
Kleinmachnow und Berlin-Dahlem genutzt werden. Die Station 
umfasst eine Versuchsfläche von 36 ha. In Braunschweig wurde 
der Neubau für das Elektronenmikroskop fertig gestellt. Das 1,6 
Mio. DM teure Gebäude besitzt eine spezielle Be- und Entlüf-
tungsanlage. Darüber hinaus ist das Stahlgerüst des Gebäudes 
leitend verbunden und geerdet, um elektromagnetische Strahlen 
innerhalb des Hauses zu unterbinden. Die elektronenmikrosko-
pische Forschung ist insbesondere für die Identifizierung von Vi-
ren und die Erarbeitung von Diagnoseverfahren für Viren bedeu-
tungsvoll. 
Das Personal der BBA erreichte im vergangenen Jahr unter 
Einbeziehung der nicht durch Haushaltsmittel finanzierten Be-
schäftigten eine Stärke von 849. Über Haushaltsmittel wurden 
am 31. Dezember 1999 708 Stellen für Arbeiter, Angestellte und 
Beamte sowie Verwaltungspersonal finanziert. 
Der Gesamthaushalt der BBA betrug 1999 75 Mio. DM, davon 
wurden 5 Mio. DM als Drittmittel für Forschungsvorhaben ein-
geworben. 
Präsident KuNGAUF beschließt seine Ausführungen mit einem 
Ausblick auf die 52. Deutsche Pflanzenschutztagung, die vom 
9. bis 12. Oktober 2000 in Weihenstephan (Technische Univer-
sität München) stattfinden wird. 
Zum Bericht des Bundesministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten über die Situation bei der 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln und Aktivitäten 
der BBA 
Dr. KoHSIEK, Leiter der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik, referiert über den Bericht des Bundes-
ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten über 
die Situation bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln, der 
aufgrund des Beschlusses der Agrarministerkonferenz vom 
17. September 1999 und des Beschlusses des Ausschusses für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forst.en des Deutschen Bundes-
tages vom 29. September 1999 veranlasst wurde. Dr. KOHSIEK 
steUt horizontale und spezielle Problembereiche bei der Zulas-
sung von Pflanzenschutzmitteln und deren Lösungen gemäß des 
Berichtes dar. Folgende Bereiche werden behandelt: 
• Wirkstoffprüfung 
• Zulassungsverfahren 
• Schließung von Lücken 
• Aquatische Organismen - Bewertungsve1fahren: 
a) Abtrifteckwerte, 
b) Umweltrelevante Expositionsschwelle 
c) Differenzierung der Abstandsauflagen 
• Sondergebiete 
• Sicherung des Integrierten Pflanzenschutzes 
Die Beiratsmitglieder diskutieren die aufgezeigten Problembe-
reiche. Aufgrund des Berichtes konnten einige insbesondere für 
den Obstbau bedeutungsvolle Pflanzenschutzprobleme gelöst 
werden. Die Bedeutung der Ausweisung des Alten Landes als 
Sondergebiet wird hervorgehoben. 
Vorstellung des RENDER-Projektes 
Dr. LUNDEHN, Leiter der Koordinierungsgruppe in der Abteilung 
für Pflanzenschutznlittel und Anwendungstechnik der BBA, 
stellt den Beiratsmitgliedern das in der BBA angesiedelte REN-
DER-Projekt vor. Dieses Projekt (RENDER = Review of EU 
Notifications under Council Directive 91/414/EEC and Related 
Regulations) ist mit der E1fassung der Altwirkstoffe zur dritten 
Stufe der EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzenschutzmittel) befasst. 
Grundlage ist die Richtlinie 91/414/EWG sowie im Detail die 
Verordnung (EG) Nr. 451/2000, die die zweite und dri tte Stufe 
der EU-Wirkstoffprüfung regelt. Das bis zum 30. November 
2001 befristete Projekt wurde am 1. März 2000 gestartet. Die Fi-
nanzierung eifolgt ausschließlich über Antragsgebühren . Das 
Ziel des Projektes ist die Etfassung und Prüfung von Altwirk-
stoffen, die weder in der ersten noch in der zweiten Stufe des EU-
Programms behandelt werden. Vorgesehen ist ein zweistufiges 
Ve1fahren mit Vor- und Hauptantrag. Die Frist für den Vorantrag 
endete am 3 1. Mai 2000, drei Monate nach Inkrafttreten der 
Verordnung. Der zweite Schritt der Antragstellung, der Hauptan-
trag, ist bis zum 30. November 2000 abzuschließen. Bei der 
folgenden Prüfung der Anträge werden die Zulässigkeit und Voll-
ständigkeit der Notifizierungen beurteilt und die voraussichtli-
che Vollständigkeit der Datenpakete geprüft . Die Antragsanga-
ben umfassen Informationen zu Wirkstoff und Antragsteller, An-
gaben zur Vollständigkeit der Daten der Anhänge II und III der 
Richtlinie, eine Auflistung verfügbarer und noch durchzuführen-
der Studien, Angabe der zugelassenen Anwendungen innerhalb 
der Europäischen Union, eine Liste der Endpunkte sowie Infor-
mationen zur letzten Überprüfung des Wirkstoffs. Nach Ab-
schluss der Prüfung geht ein Bericht an die Kommission. 
Dr. LUNDEHN stellt die ersten Ergebnisse des RENDER-Projek-
tes dar: 
• 300 Voranträge mit 200 Wirkstoffen sind fristgemäß einge-
gangen. 
• Von 440 vorgesehenen Wirkstoffen sind ca. 50 % nicht notifi-
ziert worden, d. h. , diese Wirkstoffe müssen bis Juli 2003 vom 
Markt zurückgezogen werden. 
• In Deutschland sind von dieser Rücknahme neun Wirkstoffe 
betroffen, 95 derzeit zugelassene Wirkstoffe sind für die dritte 
Stufe der EU-Wirkstoffprüfung notifiziert worden. 
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Antibiotika-Resistenzgene als Marker in gentech-
nisch veränderten Pflanzen - Gefahr durch horizonta-
len Gentransfer? 
Frau Dr. SMALLA vom Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobio-
logie und biologische Sicherheit der BBA stellt den Beiratsmit-
gliedern mit ihrem Beitrag zum Thema „Antibiotika-Resistenz-
gene als Marker in gentechnisch veränderten Pflanzen - Gefahr 
durch horizontalen Gentransfer?" einen Ausschnitt aus der frei-
lassungsbegleitenden Sicherheitsforschung an der BBA vor. 
Die in gentechnisch veränderten Pflanzen eingeführten neuen 
Gene sind vielfach mit bakteriellen Antibiotika-Resistenzoenen 
verknüpft, die als Markergene zur Selektion seltener Tra~sfor­
mationsereignisse bei der Herstellung von transformierten Pflan-
zen erforderlich sind. Diese Markergene verbleiben in den oen-
technisch veränderten Pflanzen, obwohl sie für die gewüns~hte 
gentechnische Veränderung nicht notwendig sind. Das Risiko, 
dass diese Antibiotika-Resistenzgene durch einen horizontalen 
Gentransfer in Bakterien zurückgelangen könnten, ist ein häufig 
genannter Grund für die ablehnende Haltung von Verbrauchern 
gegenüber gentechnisch veränderten Pflanzen. Das Auftreten 
von pathogenen Bakterien, die gegen eine Vielzahl von Antibio-
tika resistent sind, stellt die therapeutische Anwenduno von An-
tibiotika in der Medizin zunehmend in Frage. b 
Frau Dr. SMALLA erläutert die Wahrscheinlichkeit eines hori-
z~ntale.n Gentransfers von Antibiotika-Resistenzgenen aus 
pflanzlicher DNA auf Bakterien. Als wahrscheinlichster Mecha-
nismus für einen solchen Gentransfer wird die natürliche Trans-
formation angenommen, bei der freie DNA von Bakterien auf-
genommen wird. Voraussetzung für das Auftreten solcher Trans-
formationen im Boden, in der Rhizosphäre, im Speichel oder in 
der Darmflora ist demnach die Verfügbarkeit ausreichender Men-
gen freier DNA bei gleichzeitigem Vorhandensein kompetenter 
Bakterien, die in der Lage sind, heterologe DNA aufzunehmen 
und stabil zu integrieren. Frau Dr. SMALLAs Arbeitsgruppe ist es 
erstmals gelungen, die Transformation natürlich kompetenter Aci-
netobacter sp. mit DNA gentechnisch veränderter Pflanzen unter 
Laborbedingungen nachzuweisen. Aufgrund der verwendeten 
optimierten Transformationsbedingungen und der niedri oen 
Transformationsfrequenzen wird jedoch die Wahrscheinlichkeit 
e.ines horizontalen Gentransfers im Boden nach wie vor als ge-
nng bewertet. Unter Feldbedingungen konnte ein solcher hori-
zontaler Gentransfer bisher nicht nachgewiesen werden. 
So ist nach gegenwärtigem Kenntnisstand die Gefahr, dass An-
tibiotika-Resistenzgene in gentechnisch veränderten Pflanzen zu 
~iner zusätzlichen Verbreitung dieser Gene in Bakterienpopula-
tionen führen, als sehr gering einzuschätzen. Trotzdem werden 
derzeit Strategien entwickelt und getestet, die Marker"ene 
nachträglich aus den gentechnisch veränderten Pflanzen zubent-
fernen. Die Entwicklung und Nutzung von gentechnisch verän-
derten Pflanzen ohne Antibiotika-Resistenzgene wird allerdings 
noch einige Jahre dauern. 
Die Beiratsmitglieder unterstreichen die große Bedeutuno der 
freisetzungsbegleitenden Sicherheitsforschung der BBA und be-
tonen die Notwendigkeit einer besseren Aufklärung im Bereich 
der Gentechnik in Deutschland. 
Bericht zum Stand der Umsetzung des Rahmenkon-
zeptes 2005 und Planungen der BBA 
Dr. GüNDERMANN, Vizepräsident der BBA, legt den derzeitigen 
Stand der Umsetzung des Rahmenkonzeptes für die Bundesfor-
schungsanstalten im Geschäftsbereich des Bundesministeriums 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML) dar. 
Das Rahmenkonzept 2005 sieht für die BBA einen Abbau des 
Stellenbestandes von 682 auf 560 Stellen vor. Um eine nachhal-
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tige Gefährdung der Funktionsfähigkeit der Ressortforschuno 
durch tiefgreifende Eingriffe in die Aufgaben-, Organisations~ 
und Stellenstruktur zu vermeiden, wurde eine Streckung des 
Stellenabbaus vom Jahr 2005 auf das Jahr 2008 beschlossen. Im 
gehobenen und mittleren Dienst hat die BBA ihr Einsparunosziel 
bereits erreicht, im höheren Dienst wird es 200 l erreicht w:rden. 
Die geforderten Einsparungen im Bereich der Arbeiterstellen 
werden jedoch aufgrund der gegebenen Altersstruktur bis zum 
Jahr 2008 nicht erfüllt werden. 
Nach Rahmenkonzept 2005 ist die Anzahl der Institute von 15 
auf 9 zu reduzieren. Durch den Zusammenschluss zweier Insti-
tute zum Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und bio-
logische Sicherheit umfasst die BBA derzeit noch 14 Institute. 
Di~ Zahl der Sta.ndorte der ~BA ist nach Rahmenkonzept 2005 
von sieben auf drei zu beschränken. Da der Standort Dossenheim 
mit dem Institut für Pflanzenschutz im Obstbau inzwischen je-
doch nicht mehr als aufzulösender Standort gilt, wird es zumin-
dest bei vier BEA-Standorten bleiben. Die Entscheiduno darü-
ber, ob das Institut für Pflanzenschutz im Weinbau in Ben~kastel­
Kues verbleibt oder nach Siebeldingen verlegt wird, ist noch of-
fen. Die Untersuchung dringender Fragen des Pflanzenschutzes 
im Weinbau in Steillagen ist am Standort Siebeldingen nicht 
möglich. An der Zusammenführung der Dahlemer und Klein-
machnower Anstaltsteile an einem neu zu errichtenden Standort 
in Potsdam-Wilhelmshorst wird festgehalten. Das BML verhan-
delt derzeit mit einer Projektentwicklungsgesellschaft über den 
Abschluss eines Vertrages über die Kostenbeteiligung des BML 
an der Erschließung des Geländes. Die Einleitung des Baupla-
nungsverfahrens und die Durchführung der Erschließungsmaß-
nahmen durch die Projektentwicklungsgesellschaft sollen noch 
in diesem Jahr beginnen. 
Die hoheitlichen Aufgaben der BEA sollen am Standort 
Braunschweig konzentriert werden. Durch die Verlagerung von 
Aufgaben und Instituten wird sich die Zahl der Beschäftigten am 
Standort Braunschweig um 90 erhöhen. Folgende Baumaßnah-
men sind vorgesehen: 
• Neubau der Abteilung für nationale und internationale Anoe-
legenheiten der Pflanzengesundheit, b 
• Neubau des Instituts für Pflanzenschutz im Forst und Wirbel-
tierkunde, einschließlich des Neubaus von Tierställen, die 
auch vom Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und 
biologische Sicherheit genutzt werden, 
• Neubau des Insektariums für das Institut für biologischen 
Pflanzenschutz, 
• Neubau eines zentralen Dienstgebäudes für Leitung, Haupt-
verwaltung, Zentrale EDV-Gruppe, Informationszentrum 
Phytomedizin und Bibliothek sowie Tagungsräumen, 
• Neubau von L2-Gewächshäusern für das Institut für Pflan-
zenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit. 
Die Beiratsmitglieder merken an, dass endlich eine Entscheidun o 
über den Standort des Instituts für Pflanzenschutz im Weinba~ 
getroffen werden müsse. Außerdem betont der Wissenschaftliche 
Beirat die Wichtigkeit der Baumaßnahmen am Standort Braun-
schweig. Der baldige Beginn ist Voraussetzung für die geplante 
Konzentration von Einrichtungen der BBA an diesem Standort. 
Nur durch die daraus resultierenden Synergieeffekte kann bei 
den gegebenen Stelleneinsparungen eine gleichbleibend hohe 
Arbeitsqualität in der Anstalt gesichert werden. 
Internet- und lntranetangebot der BBA 
Frau GATTERMANN, Koordinatorin des Internet- und Intranetan-
gebotes der BBA, berichtet über die Aktivitäten der BBA bezüo-
lich des weiteren Ausbaus des Internetangebotes der BBA w~d 
des Autbaus eines anstaltsinternen Intranets. 
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Die BBA präsentiert sich seit 1996 unter „www.bba.de" im In-
ternet. Das Informationsangebot wird kontinuierlich weiter aus-
gebaut. Es bietet neben einer Darstellung der Organisation und 
der Aufgaben der BBA, einem Verzeichnis der Anschriften und 
Anfahrtswege, einer Kurzbeschreibung aller Institute und 
Dienststellen und einem Telefon- und E-Mail-Verzeichnis der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter umfassende Informationen zu 
den Bereichen Pflanzenschutz, Pflanzengesundheit und Gen-
technik. In Zusammenarbeit mit der Zentralstelle für Agrardoku-
mentation und -information bietet die BBA sechs Datenbanken 
zur kostenfreien Recherche im Internet an. Abgerundet wird das 
Angebot durch die Veröffentlichungen der BBA sowie aktuelle 
Informationen, wie Presseinformationen, Veranstaltungskalen-
der oder Stellenangebote. Täglich werden durchschnittlich 2600 
Seitenanfragen von externen Nutzern erfolgreich bearbeitet. 
Hinzu kommen noch die Recherchen in den Datenbanken, die 
die BBA auf dem Server der Zentralstelle für Agrardokumenta-
tion und -information anbietet. 
Seit Mai 2000 wird in der BBA auch ein anstaltsintemes In-
formationsangebot aufgebaut. Zugriff auf dieses Intranet haben 
derzeit die Anstaltsteile in Braunschweig. Berlin-Dahlem und 
Kleinmachnow, der Anschluss der vier Außeninstitute ist in Vor-
bereitung. Das Hauptziel dieses Intranets besteht darin, durch das 
schnelle Bereitstellen von Dateien und Dokumenten den an-
staltsinternen Informationsfluss zu beschleunigen. Im Gegensatz 
zum Internetangebot der BBA ist das Intranet dezentral aufge-
baut. Mit Ausnahme einiger zentraler Angebote stellen die Insti-
tute und Dienststellen unter einer vorgegebenen Struktur eigene 
Informationsangebote ein. 
Besichtigung des Standortes Berlin-Dahlem 
Im Anschluss an die Sitzung stellt Direktor und Professor Dr. 
REICHMUTH, Vertreter des Präsidenten in Berlin, den Beiratsmit-
gliedern den Standort Berlin-Dahlem vor. Neben zentralen Ein-
richtungen sind hier das Institut für Vorratsschutz, das Institut für 
ökologische Chemie, ein Teil des Instituts für Ökotoxikologie 
und die Fachgruppe Mikrobiologie des Instituts für Pflanzen-
virologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit ansässig. 
Bei dem abschließenden Rundgang werden einzelne For-
schungsarbeiten und Arbeitsschwerpunkte der Institute und 
Dienststellen vorgestellt. 
Ort und Termin der nächsten Sitzung 
Die nächste Beiratssitzung ist für den 7. August 2001 in Braun-
schweig geplant. 
Protokoll: CORDULA GATTERMANN (Braunschweig) 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Prüfung neuer Wirkstoffe gem~ß Richt-
linie 91/414/EWG des Rates - Ubersicht 
über die bisher 70 Entscheidungen über 
die grundsätzliche Anerkennung der Voll-
ständigkeit der eingereichten Unterlagen 
(„Dossiers") 
32. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel)1)- W 32 
' Bis zum l. Oktober 2000 wurde für insgesamt 70 neue Wirk-
stoffe die Vollständigkeit der eingereichten Dossiers durch Ent-
scheidungen der Europäischen Kommission nach vorheriger 
Zustinunung des Ständigen Ausschusses Pflanzenschutz unter 
Beteiligung aller 15 Mitgliedstaaten grundsätzlich anerkannt. In 
der nachfolgenden Tabelle 1 sind alle Entscheidungen in chrono-
logischer Reihenfolge aufgelistet. 
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Abb. 1. Anzahl der Entscheidungen in den Jahren 1996 bis 2000. 
Abbildung l stellt die Verteilung der Entscheidungen auf die 
Jahre 1996 bis 2000 dar. 
Nach Angaben von ECPA (European Crop Protection Asso-
ciation) ist damit zu rechnen, dass auch in absehbarer Zeit pro 
Jahr 10 bis 15 neue Wirkstoffe in den Verkehr gebracht werden. 
J.-R. LUNDEHN und H. KOHSIEK (Braunschweig) 
1) 31. Mitteilung siehe HOLZMANN, A., und H. KOHSIEK, 2000: Informations-
austausch nach Artikel 12 Absatz 2 der Richtlinie 91/414/EWG des Rates -
Liste der zugelassenen Pflanzenschutzmittel mit Stand 1. Januar 2000. Nach-
richtenbl. Deut. Pflanzenschutzd., 52 (12), S. 323. 
Tab. 1. Entscheidungen der Kommission über die grundsätzliche Anerkennung der Vollständigkeit der Unterlagen, die zur ein-
gehenden Prüfung im Hinblick auf die etwaige Aufnahme bestimmter Wirkstoffe in Anhang 1 der Richtlinie 91/414/EWG des Rates über 
das Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln eingereicht wurden 
Lfd. Nr. Wirkstoff (common name) 
1. Kresoxim-methyl 
2. Flurtamone 
3. Quinoxyfen 
4. Prohexadion-calcium 
5. Chlorfenapyr 
6. Spiroxamin 
Entscheidung (Nr. und Datum) 
96/266/EG 
1. 4. 1996 
96/341/EG 
20.5. 1996 
96/457/EG 
28.6. 1996 
96/520/EG 
29. 7. 1996 
96/521/EG 
29. 7. 1996 
96/522/EG 
Fundstelle im Amtsblatt der Europäischen 
Gemeinschaften 
L 91/34 vom 12. 4. 96 
L 130/20vom 31 . 5. 96 
L 189/112 vom 30. 7. 96 
L 220/19 vom 30. 8. 96 
L 220/21 vom 30. 8. 96 
L 220/23 vom 30. 8. 96 
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Tab. 1. Fortsetzung 
Lfd. Nr. Wirkstoff (common name) Entscheidung (Nr. und Datum) Fundstelle im Amtsblatt der Europäischen 
Gemeinschaften 
7. Azoxystrobin 96/523/EG L 220/25 vom 30. 8. 96 
29. 7. 1996 
8. lsoxaflutol 96/524/EG L 220/27 vom 30. 8. 96 
29. 7. 1996 
9. Prosulfuron 97/137/EG L 52/20 vom 22. 2. 97 
10. Cyclanilid 3.2. 1997 
11. Flupyrsulfuron-methyl 97/164/EG L 64/17 vom 5. 3. 97 
12. Azimsulfuron 17.2. 1997 
13. Paecilomyces fumosoroseus 
14. Pseudomonas chlororaphis 97/248/EG L 98/15 vom 15. 4. 97 
25.3. 1997 
15. Carfentrazon-ethyl 97/362/EG L 152/31vom11. 6. 97 
16. Fosthiazat 21.5. 1997 
17. Fluthiamid (= Flufenacet) 
18. Mefenoxam (CGA 329351) 97/591/EG L 239/48 vom 30. 8. 97 
19. Ethoxysulfuron 29. 7. 1997 
20. Famoxadon 
21. Ampelomyces quisqualis 
22. Flumioxazin 97/631/EG L 262/7 vom 24. 9. 97 
12. 9. 1997 
23. CGA245704 97/865/EG L351/67vom 23.12. 97 
(Acibenzolar-S-methyl) 5. 12. 1997 
24. Flazasulfuron 
25. Kernpolyedervirus der Zuckerrüben-
Eule (Spodoptera exigua NPV) 
26. lmazosulfuron 
27. Pymetrozin 
28. Sulfosulfuron 
29. Cyhalofop-butyl 98/242/EG L 96/45 vom 28. 3. 98 
30. Pyraflufen-ethyl 20.3. 1998 
31. Azafeniden 
32. BAS 615 H 98/398/EG L 176/34 vom 20. 6. 98 
33. KBR 2738 (Fenhexamid) 2.6. 1998 
34. Oxadiargyl 
35. DPX-KN 128 (lndoxacarb) 
36. BAS 620 H (Tepraloxydim) 98/512/EG L 228/35 vom 15. 8. 98 
37. S-Metolachlor 29. 7. 1998 
38. SZX 0722 (lprovalicarb) 
39. KIF 3535 (Mepanipyrim) 98/676/EG L 317/47 vom 26. 11. 98 
40. lmazamox (AC 299263) 17. 11. 1998 
41. DE 570 (Florasulam) 
42. Fluazolat (JV 485) 
43. Coniothyrium minitans 
44. Benzoesäure 
45. CGA 279202 (Trifloxystrobin) 99/43/EG L 14/30 vom 19. 1. 99 
46. Clefoxydim (BAS 625 H) 22. 12. 1998 
47. Etoxazol 
48. Eisen-111-phosphat 
49. CGA 277 476 (Oxasulfuron) 99/237/EG L87/15 vom 31. 3. 99 
18.3. 1999 
50. ZA 1296 (Mesotrion) 99/392/EG L 148/44 vom 15. 6. 99 
51. lodosulfuron-methyl-sodium 31.5. 1999 
(AEF 115008) 
52. Silthiopham (MON 65500) 
53. Gliocladium catenulatum 
54. Alanycarb 99/462/EG L 180/49 vom 15. 7. 99 
24.6. 1999 
55. BAS 656 H (Dimethenamid-p) 99/555/EG L 210/22 vom 10. 8. 99 
56. AC 900001 (Picolinafen) 22. 7. 1999 
57. ZA 1963 (Picoxystrobin) 
58. L 91105 D (Carvon) 99/610/EG L 242/29 vom 14. 9. 99 
10. 9. 1999 
59. Thiacloprid 2000/181/EG L 57/35 vom 2. 3. 2000 
60. Forchlorfenuron 23.2.2000 
61. Thiamethoxam 
62. Spinosad 2000/21 O/EG L 64/24 vom 11. 3. 2000 
25.2.2000 
63. Fenamidon 2000/251/EG L 78/26 vom 29. 3. 2000 
17.3.2000 
64. Acetamiprid 2000/390/EG L 145/36 vom 20. 6. 2000 
7.6.2000 
65. Cyazofamid 2000/412/EG L 155/62 vom 28. 6. 2000 
15.6.2000 
66. Propoxycarbazon-Natrium 2000/463/EG L 183/21 vom 22. 7. 2000 
17. 7.2000 
67. Zoxamid (RH-7281) 2000/540/EG L 230/14 vom 12. 9. 2000 
68. Milbemectin (B-41; E-187) 6.9.2000 
69. Pyraclostrobin (BAS 500 F) 
70. Foramsulfuron (AEF 130360) 
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Entscheidung der Europäischen Kommission über die Nichtaufnahme des Wirkstoffes 
Chlozolinat in Anhang 1 der Richtlinie 91/414/EWG des Rates und die Aufhebung der 
Zulassungen für Pflanzenschutzmittel mit diesem Wirkstoff 
33. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzenschutzmittel)1) - W 33 
Der Stellungnahme des Ständigen Ausschusses für Pflanzen-
schutz am 30. November l 999 entsprechend, hat die Europäische 
Kommission am 13. Oktober 2000 entschieden, den Wirkstoff 
Chlozolinat nicht in Anhang I der Richtlinie 9 1/414/EWG des 
Rates aufzunehmen. Die Mitgliedstaaten haben innerhalb von 
sechs Monaten ab dem Zeitpunkt des Erlasses dieser Entschei-
dung alle Zulassungen von Pflanzenschutzmitteln mit diesem 
Wirkstoff zu widerrufen. In Deutschland war bereits zum Zeit-
punkt der Entscheidung kein Pflanzenschutzmittel mit diesem 
Wirkstoff zugelassen. 
Die Entscheidung wurde im Amtsblatt der Europäischen Ge-
meinschaften, L 263, Seiten 32- 33, unter der Nummer 2000/626/ 
EG am 18. Oktober 2000 veröffentlicht. 
Die Entscheidung e1folgte, nachdem der alleinige Antrag-
1) 32. Mitteilung siehe LUNDEHN, J.-R. , und H . KOHSJEK, 2001: Prüfung neuer 
Wirkstoffe gemäß Richtlinie 91/414/EWG des Rates - Übersicht liber die 
bisher 70 Entscheidungen über die grundsützliche Anerkennung der Voll-
ständigkeit der eingere ichten Unterlagen („Dossiers"), Nachrichtenbl. Deut. 
POanzenschutzd., 53 (l ), S. 22- 23. 
steiler (ISAGRO Sri) der Kommission und dem berichterstatten-
den Mitgliedstaat, Griechenland, mitgeteilt hatte, dass er künftig 
nicht mehr an dem Arbeitsprogramm zur Überprüfung des Wirk-
stoffes teilnehmen will. 
Wie aus den bis dahin erfolgten Bewertungen (Monographie, 
Peer Review) hervorging, reichten die übermittelten Informa-
tionen nicht aus um nachzuweisen, dass Pflanzenschutzmittel 
mit diesem Wirkstoff die Anforderungen gemäß Artikel 5 Absatz 
1 Buchstaben a) und b) und Artikel 5 Absatz 2 Buchstabe b) der 
Richtlinie 9 1/414/EWG erfüllen. Der Prüfbericht („Review 
Report") kann bei den Zulassungsbehörden der Mi tgliedstaaten 
eingesehen oder angefordert werden. Die Kommission stellt ihn 
auch im Internet zur Verfügung (Adresse: http://europa.eu.int/ 
comm/food/fs/ph _ps/pro/eva/exi sting/I ist l _ en. htm). 
Die Mitgliedstaaten räumen gemäß Artikel 4 Absatz 6 der 
Richtlinie eine Frist für die Beseitigung, die Lagerung, den Ab-
satz bzw. die Verwendung bestehender Lagervorräte ein, die so 
kurz wie möglich sein muss und nicht länger als 18 Monate ab 
dem Zeitpunkt des Erlasses dieser Entscheidung sein da1f. 
J.-R. LuNDEHN und H. KoHSIEK (Braunschweig) 
Zweite Stufe des Arbeitsprogramms gemäß Artikel 8 Absatz 2 der Richtlinie 
91/414/EWG des Rates (Verordnung (EG) Nr. 451/2000 der Kommission) 
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Die Prüfung von Wirkstoffen, die in Pflanzenschutzmitteln ent-
halten waren, welche sich im Bereich der EU-Mitgliedstaaten 
vor dem 26. Juli 1993 auf dem Markt befanden, erfolgt gemäß 
Artikel 8 Absatz 2 der Richtlinie 91/414/EWG des Rates vom 
15. Juli 1991. Die Richtlinie regelt das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln nach einem gemeinschaftlichen Arbeits-
programm für die schrittweise Prüfung innerhalb von 12 Jahren 
( 1991-2003). 
Die 1. Stufe des Programms zur Evaluation der ersten 90 Wirk-
stoffe wurde mit der Verordnung (EWG) Nr. 3600/92 der Kom-
mission vom l l. Dezember 1992 eingeleitet. Diese Arbeiten 
dauern noch an. 
Am 28. Februar 2000 ist die Verordnung (EG) Nr. 451/2000 
der Kommission in Kraft getreten, welche die Durchführungs-
bestimmungen für die 2. und 3. Stufe des obengenannten Arbeits-
programms enthält. Diese Verordnung regelt die Überprüfung 
der verbleibenden ca. 700 Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffe. 
In der 2. Stufe ist die Bundesrepublik Deutschland als bericht-
erstattender Mitgliedstaat für 15 Wirkstoffe genannt. Gemäß 
Artikel 4 der Verordnung war bis zum 1. September 2000 ein 
1) 33. Mine ilung siehe L UNDEHN, J.-R., und H. KOHSIEK, 2001: Entscheidung 
der Europäischen Kommission liber die Nichtaufnahme des Wirkstoffes 
Chlozolinat in Anhang 1 der Richtlinie 91/414/EWG des Rates und die Auf-
hebung der Zulassungen flir Pllanzenschutzminel mit diesem Wirkstoff, 
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Notifizierungsantrag bei der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft zu stellen. Bis zum Stichtag wurden 
für folgende 7 Wirkstoffe Notifizierungen eingereicht: Dime-
thenamid, Dimethomorph, Methiocarb, Metribuzin, Phospharni-
don, Rimsulfuron und Terbutryn. Von den insgesamt 148 Wirk-
stoffen der 2. Stufe wurden in der Europäischen Union nach vor-
läufigen Angaben der Kommission 67 Wirkstoffe notifiziert. 
Für die Zulassungssituation in Deutschland ergibt sich folgen-
des Bild: Die Wirkstoffe Bendiocarb, Butocarboxim, Butoxy-
carboxim, Demeton-S-methyl, Isofenphos, Metolachlor, Pho-
xim, Sulfotep, Terbufos und Triazophos aus der 2. Stufe wurden 
nicht notifiziert und stehen daher dem Markt voraussichtlich ab 
25. Juli 2003 nicht mehr zur Verfügung. 
Nach dem derzeitigen Stand der Auswertungen in der 3. Stufe 
des Arbeitsprogramms werden von denjenigen Wirkstoffen, die 
zur Zeit in Deutschland zugelassen sind, die Wirkstoffe Aza-
conazol, Dichlofluanid, Didecyldimethyl-ammoniumchlorid, 
Dikegulac, Dimefuron, Fenfuram, Fenpiclonil, Fluoroglycofen 
und Metobromuron nicht verteidigt. 
Nach dem Verfahren des Artikels 19 der Richtlinie wird die 
Kommission voraussichtlich im September 2001 hinsichtlich der 
3. Stufe des Arbeitsprogramms eine weitere Verordnung er-
lassen, in der die weiteren Schritte der Prüfung dieser Wirkstoffe 
festgelegt werden. 
EDELGARD ADAM, A. WlLKENING und H. BRUNO 
(Braunschweig) 
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